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lungsmaterial bestandig im Halbdunkel lassen.
Nach den Demonstrationen miissen die Vor-
hénge sofort wieder gezogen werden.
ders lichtempfindlich sind die Insekten. Kiinst-
liche Beleuchtung ist fiir die Sammlungen sehr
zu emptehlen, damit der Lehrer auch an Win-
terabenden daselbst arbeiten oder Demonstra-
tionsmaterial fir den folgenden Tag zusammen-

Beson-

suchen kann.

Diese Zeilen werden nicht jedem Leser we-
sentlich Neues bieten, doch mégen immerhin
einige praktische Anregungen darin gefunden
werden, besonders was die museumstechnische
Seite betrifft. Wenn die eine oder andere
Sammlung dank des hier Gesagten verbessert
und vor Schidigungen bewahrt werden kann,
ist der Zweck dieser Zeilen reichlich erfillt.

Fribourg. O. Biichi.

Zu den Seminar-Aufnahmeprifungen

St. Gallen. Lehrerseminar Rorschach.
Der Unterzeichnete sieht sich zu folgender Erwi-
derung auf die in Nr. 9 erschienenen Darstellung der
Prifungspraxis an unserem kantonalen Lehrerseminar

veranlasst:

Die Behauptung, Singen und Zeichnen seien aus-
schlaggebend fir die Aufnahme, entspricht den
Tatsachen in keiner Weise und muss entschieden
zurickgewiesen werden. Es wird aber jedermann
zugeben missen, dass der musikalischen Erziehung
in der Schule und somit der musikalischen Bega-
bung der Aspiranten ein gewisser Wert beigemessen
werden muss.
seinen Schiilern nicht alles zu bieten, was er sollte.
Wo aber eine musikalische Begabung fehlt, helfen
auch die vier Seminarjahre nicht allzuviel nach. Bei
der Anstellung als Lehrer spielen, besonders bei
katholischen Kandidaten, die musikalischen Fahig-
keiten eine bedeutende Rolle. Aus diesem Grunde
wurde an letzter Priifungskonferenz die Anregung
gemacht, bei den Aufnahmeprifungen eine ge-
wisse musikalische Vorbildung zu verlangen.

Ein unmusikalischer Lehrer vermag

Wir legen der Aufnahmepriifung den grossten
Wert bei. Die Auswahl der Kandidaten erfolgt mit
aller Sorgfalt und mit dem redlichsten Bemiihen, ge-
recht zu sein. Auch der Erziehungsrat bekundet
mit seinen Vertretungen sein grosses Interesse an
Wir stehen auch nicht im Rufe,
,Noten zu schmieren', sonst nicht jedes

Jahr so viele Kandidaten und Kandidatinnen an-

cden Prifungen.
kdmen
derer Seminarien zu den Prifungen. Bis jetzt
hatten wir auch nie den Eindruck, dass ,hervor-
ragend begabte Schiler’” abgewiesen worden wa-
ren. Wir wirden bei der Beurteilung der Aspi-
ranten den Zeugnissen und Empfehlungen der Real-
lehrer gerne mehr Wert beimessen, wenn diese

immer den Tatsachen entsprechen wiirden.

Den Anwurf an einen Lehrer, er arbeite nicht im
Interesse der Schule, weisen wir entschieden zu-

rick. Es mag ihm zur Genugtuung gereichen, dass

seine mehr als 20jshrige Tatigkeit sich in allen
Schulen des
richt auswirkft.

Kantons befruchtend fiir den Unter-

Die Lehrerschaft des Seminars wiirde es begriis-
sen, wenn sich die Herren Reallehrer an Ort und
Stelle Uber die Art der Priifung und die gestellten
selbst Uberzeugten. Wir sind
sicher, dass das Urteil dann anders lautete.

Anforderungen

Dr. L. Lehmann, Seminardirekior.

Nachbemerkung des Einsenders:
Herr Seminardirektor Dr. J. Lehmann gibt in seiner
Erklarung der Auffassung Ausdruck, wie er die
Prifungen durchfiihrt, sie durchgefithrt haben méchte
und sie auch durchgefihrt glaubt. Ich zweifle nicht
am hohen Verantwortlichkeitsgefiihl des Leiters un-
seres Seminars und auch nicht an seinem guten
Willen, eine Prifungsart zu finden, die allen be-
rechtigten Winschen gerecht zu werden wvermag.
Meine Kritik traf deswegen weder seine Person,
noch seine Art, an der Prifung mitzuwirken. Da-
gegen entkraftet seine Richtigstellung die Einsen-
dung in keiner Weise. Ich halte daran fest, dass in
den zwei genannten Disziplinen die am schwersten
wiegenden Noten ausgeteilt werden und dass damit
auf das Resultat der Prifungen ein Einfluss ausge-
ubt wird, der den Schule wi-
derspricht.  Wir Einsicht
richt, dass ein manches
besitzt, das

sen aber aus der Erfahrung, dass die Musikalitat

Interessen der
verschliessen uns der
Lehrer
abgeht, wis-

musikalischer
einem unmusikalischen

weder gute Lehrerfolge im  Gesangunterricht,
noch eine gute Lehrbegabung im allgemeinen
garantiert.  Wenn nun mit der Tatsache, dass

jedes Jahr so viele Kandidaten und Kandidatinnen
anderer Seminarien die Priiffungen am Seminar be-
stehen, der Einwand widerlegt werden will, dass
man in den erwihnten Fichern bei der Auf-
nahmeprifung sehr streng taxiere, so er-
kenne ich darin keinen logischen Zusammenhang.
Im einen Falle hat der Lehrer die Schiiler, die er
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prift, zu lbernehmen, im andern bringen sie ihm
keine weitere Arbeit; im einen Falle untersucht er
leider meist allein, im andern steht ihm ein er-
ziehungsratlicher Experte zur Seite. Eiwas eigen-
artig mutet mich der Satz an, dass man bis jetzt nie
den Eindruck gehabt hétte, hervorragend begabte
Schiiler abgewiesen zu haben. Selbstverstandlich
hatten die Herren in Rorschach diesen Eindruck
nicht, denn sonst wire es gegen jedes Pflichigefihl
gewesen, diese Kandidaten abzulehnen.

haben den Eindruck, dass die Prifungen
schach nicht griindlich genug sind, um dem Ge-
priften Gelegenheit zu geben, seine tatsachliche
und massgebende Begabung wirklich zu beweisen.
Deshalb spreche ich dieser Instanz das Recht ab, die
Richtigkeit meiner Behauptung zu bezweifeln. Hier
steht das Urteil weit eher dem Lehrer zu, der den
Prifling jahrelang und nicht bloss wahrend einiger
Minuten beobachtete. Welch krasse Félle vorkom-
men konnen, moge ein einziges Beispiel zeigen:
Geprift wurde in neun Disziplinien. Der Bewerber
X erzielt in den 6 ersten, wichtigen Fachern das eher
gute Gesamtresultat von 9,5 und wird sodann mit
den drei Noten 2—3, 3 und 4 fiir Zeichnen, Natur-
kunde und Singen aus dem Rennen geworfen, weil
er den enitscheidenden Ansatz von 18,5 um eine
halbe Note Uberschreitet. Dabei ist zu bedenken,
dass ein Zeugnis vorliegt, nach dem der Knabe wohl
im Gesange vernachlassigt wurde, aber durchaus
bildungsfahig ist, zudem Klavierunterricht genoss und
hier Leistungen aufweist, die jene einst austretender
Abiturienten, die dafir das Patent erhielten, Ubar-
tieffen! Angesichis solcher Tatsachen, die durch wei-
tere zu belegen wéren, musste einmal protestiert
werden, und wir werden weiter protestieren missen,
bis Wege gefunden werden, die eine méglichst ge-
rechte Auswahl garantieren. Leicht wird dies nicht
sein, das fihlt man auch anderswo, aber dort ist
man entschieden weiter und ist verantwortungsbe-
wusster als bei uns, wie dies die kirzlich erschie-
nenen Artike! in der ,,Schulpraxis”, dem Organ der
Berner Lehrerschaft (Febr. 1935), und im ,,Schul-
blatt fur Aargau und Solothurn”, Nr. 9, dartun.

in Ror-

¥ * *

Seminarlehrer Dr. Fr. Kilchemann in der:
.Schulpraxis', dem Organ der Berner Lehrer-
schaft:

Wer je an einer Aufnahmepriifung mitgewirkt
oder Bewerber ins Feuer geschickt hat, kennt den
schweren Druck der Sorge und Spannung, der in
jenen Tagen auf allen Beteiligten, Prifenden
wie Gepriiften, lastet. Wird doch Uber das Le-
bensschicksal einer grossen Zahl von jungen Leu-
ten, aber auch iiber die Bildung einer neuen
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Wir aber-

Lehrergeneration unserer Volksschule entschie-
den. Es darf deshalb nicht weiter wundern, dass
das bisherige Hauptinstrument jenes Entscheides,
die Aufnahmepriifung, immer und immer wieder
der Kritik unterzogen wird. Die Oeffentlichkeit
ist geneigt, ihr samtliche Fehlentwicklungen in-
nerhalb der Lehrerschaft aufzubtirden, die Lehr-
krafte, die ihre Schiiler fir das Examen vorberei-
tet haben, fihlen sich von dem unangenehmen
Cefiihl bedriickt, selbst gepriift zu werden, und
die Eltern klammern sich an den zweideutigen
Spruch, man misse halt Gliick haben, solche
Prifungen seien eine Lotterie. Wird dabei ein
gutes Los gezogen, so ist die Prifung véllig in
Ordnung, stellt sich ,,das Glick' nicht ein, so
fahrt das Urteil uber Prifung und Priifende her.
In Wirklichkeit steht in solchen Zeiten aber nie-
mand starker im Brennpunkt kritischer Blicke als
die Seminarlehrerschaft selbst. Mag sie auch noch
so sehr in der Rolle des Machtigen erscheinen,
dem es gegeben ist, Wege zu offnen oder zu
sperren, tatsachlich tragt sie die Birde schwerer
Verantwortung, einer Verantwortung, die um so
harter lastet, weil sich niemand tber die mensch-
liche Seite jeder Prifung, die Mdglichkeiten des
Irrtums und Missgriffes, hinwegtauscht.

Was lage unter solchen Verhaltnissen naher,
als nach einem Ausleseverfahren zu suchen, das
frei von aller Befangenheit ware, das nichis von
Ermidung der Examinatoren wiisste, das den
Besenwurf schulmassig eingedrillter Leistungen
durchschaute, mit einem Wort: das sozusagen
automatisch Uber Aufnahme oder Abweisung
entschiede und allen das beruhigende Gefiihl der
Sicherheit, ,,dieses Urteil ist recht”’, gabe. Ein sol-
ches Verfahren wird in neuerer Zeit vielfach vom
Psychotechniker erwartet. Aber nun erklaren auch
die Fachleute, die in dieser Nummer zu Worte
kommen: An die Beurteilung der charakteriologi-
schen Grundeigenschaften des Lehrers darf sich
die Psychotechnik — und mit ihr wohl jede der-
artige Methode — liberhaupt nicht heranwagen.
Falls sich die Seminarlehrerschaft vor diesem Ur-
teil beugt und auch in Zukunft bereit erklart, die
Auslese fir den Lehrerberuf durch ein Auf-
nahmsexamen zu treffen und damit die Haupt-
verantwortung fiir diesen folgenschweren Ent-
scheid zu Ubernehmen, leiten sie dabei auf alle
Falle keine eigenniitzigen oder bequemen Be-
weggriinde. Bequemlichkeit misste sie vielmehr
zur Flucht aus solcher Verantwortung veranlassen.



Die erste Schwierigkeit jeder Prifung liegt in
der Auswertung der Ergebnisse. Von allen Seiten,
nicht zuletzt vom Willen zu unbeirrter Objektivi-
tat, droht die Versuchung, die Prifung nach dem
Vorbild der Mathematikprobe zu gestalten und
die Leistungen in absoluten Zahlenwerten auszu-
driicken. Wie oft wird doch der Mathematik-
experte beneidet! Seine Aufgaben bringen den
Ausweis des Konnens, seine Urleile gelten als
unumstosslich, seine Akiten kann er unbedenklich
jedem Beteiligten vorlegen, ohne Einspriiche be-
furchten zu missen. Aber selbst seine Skala ist
eine gleitende, von Jahr zu Jahr wechselnde.
Denn er hat ja nicht nur die mathematisch Be-
gabten zu wahlen, sondern unter den Angemel-
deten auch noch die geniigenden herauszufinden.

Ungleich schwieriger aber gestfaltet sich die
Ausscheidung in allen Gbrigen Fachern. Im Deut-
schen: in der Aussprache, der Lesefertigkeit, dem
Textverstandnis, dem Ausdruck, richtet sich die
Wertung vollig nach personlichem Ermessen. Die
verschiedenen Leistungen konnen auch nicht
kurzerhand zusammengezéhlt und in einer arith-
metischen Durchschnittsnote beurteilt werden —
der Ausweis Uber eine richtige Auffassung wiegt
schwerer als gewandte technische Geschicklich-
keit. So zwingt jeder Kandidat zu vielfacher Stel-
lungnahme. Und ulber ihr steht die standige Ge-
wissensfrage: erscheint der junge Mann als bil-
dungsfahig und geeignet fir den Lehrerberuf?
Sie ware kaum zu ertragen, wenn es galte, den
objektiven Leistungsgrad zu ermessen. Gliick-
licherweise heisst es auch hier, einzig die Guten
und Genigenden von den Ungeeigneten zu
scheiden, unter den 80 Angemeldeten die 32
kinftigen Schiler herauszusuchen. Deshalb ver-
wendet das bernische Staatsseminar an der Auf-
nahmeprifung seit Jahren die Skala 1—3 (gut,
geniigend, ungenlgend). Zwischenstufen sind
nicht gestattet. Der Entscheid liegt vor allem bei
den Noten 1 und 3; denn sie bringen Kandidaten
hinein oder hinaus. Die einzelnen Facher werden
daher die Note 1 auch dann erteilen, wenn die
Leistung den absoluten Forderungen nicht ent-
sprechen, der Geprifte aber, verglichen mit sei-
nen Kameraden, den Vorzug verdienen sollte.
Dass die klare Ausscheidung nach dieser Skala
in Wirklichkeit trotzdem ihre Schwierigkeiten bie-
tet, ist keinem Einsichtigen verborgen. Sie wir-
den aber kaum schwinden, wenn auch ein viel ab-
gestufteres Zahlensystem zur Verfligung stande.

Denn der einfache Entscheid: Genligend oder
nicht? bliebe bestehen.

Um den menschlichen Irrungen, Befangenhei-
ten, Regungen der Sympathie oder Antipathie
und wie die Tribungen des Urteils alle heissen
mogen, nach bestem Willen zu begegnen, ist es
notwendig, dass ein Bewerber von moglichst
manchem Auge angeschaut wird. Das bernische
Staatsseminar halt deshalb darauf, dass sich sein
Lehrkdrper so vollzdhlig wie moglich am Auf-
nahmsexamen beteiligt. Neben ihm wirken stets
noch verschiedene Hilfskrafte aus der bernischen
Sekundarlehrerschaft mit. Es ist weiter dafir ge-
sorgt, dass an der Prifung keine nervose Hast
entsteht, dass die Gruppe klein und die verfiig-
bare Zeit ausreichend ist. Im Interesse volliger
Unbefangenheit werden die Gutachten der Se-
kundarlehrerschaft meist auch erst nach der Pri-
fung gelesen und dann an der entscheidenden
Sitzung zu Rate gezogen. So wird nach Kraften
versucht, den subjektiven Gefahren zu begegnen.

Wie steht es aber mit der Kernfrage: Gelingt
es, durch eine Aufnahmepriifung unter den vielen
Bewerbern die padagogisch Berufenen heraus-
zufinden? Dass wir es gleich zum vornherein ge-
stehen: padagogische Eignungsprifung im engen
Sinne des Wortes kann ein solches Examen nicht
sein. Noch viel weniger vermag es vorauszu-
sagen, wie sich der Jingling als Seminarist und
spaterer Lehrer entwickeln werde. Es versucht zu-
nachst nur das eine: den allgemeinen Begabungs-
stand festzustellen, in der Ueberzeugung, solche
Begabung bedeute die selbstverstandliche Aus-
ristung fir den kinftigen Lehrerberuf. Ein Ver-
gleich zwischen den Ergebnissen des Aufnahms-
examens und der spitern Entwicklung wahrend
der Seminarjahre zeigt, dass das Urteil vielfach
nicht weit daneben greift. Oft deckt sich sogar
die spatere Rangfolge auffallend mit der Ein-
rethung durch die erste Priifung. Damit ist aber
keineswegs gesagt, dass nicht auch untaugliche
Schiiler aufgenommen werden kénnen, noch viel
weniger, dass sich unter den Abgewiesenen viel-
leicht nicht wiirdigere befunden hatten.

Selbstverstandlich setzt eine solche Prifung des
Begabungsstandes verfiigbares Wissen und vor-
ausgehende Schulung voraus. Auch die psycho-
logische Eignungspriifung, sobald sie mehr als
den blossen Sinnesapparat und die Beherrschung
ausserer seelischer Funktionen feststellen will,
kommt um die Verwendung von Ergebnissen der
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Schularbeit nicht herum. So kann eine Auslese
den Menschen nie einzig nach seinem person-
lichen Wesens- und Leistungskern beurteilen.
Immer zahlen die Bildungseinfliisse, welche die
Schule vermittelt hat, mit. Aber eine rechte Pri-
tung wird sich ihre Meinung auch nie nach zu-
talligem Wissen oder Nichtwissen bilden. Denn
ihr kommt es vor allem darauf an, wie der Ge-
prifte seinen Wissensschatz beherrscht, ob er
ihm in allen Lagen, auch unter ganz andern Ge-
sichtspunkten, zur Verfigung steht, mit einem
Wort: ob er ihn mit Verstandnis meistert. Dass
eine solche Einstellung die Auswertung nicht er-
leichtert, liegt auf der Hand. Eine reine Wissens-
prifung (,,7 und 8 gute Antworten — eine 1"')
ware unendlich einfacher.

Neben dem allgemeinen Begabungsstand ver-
sucht nun die Aufnahmeprifung allerdings auch,
eine gewisse Ausrlstung zum Lehrerberufe fest-
zustellen, so weit das Uberhaupt méglich ist. Da-

zu dient ihr vor allem die Prifung in Aufsatz,

Deutsch, Geschichte und Zeichnen. In der
GCGesamtbeurteilung hat z B
Deutsch sein besonderes
Gewicht:vonneun Notenkommen
drei aufgestellt
von sechs Examinatoren. Damit soll
in keiner Weise irgendwelche Vormachtstellung
dieses Faches beansprucht werden. Man mochte

ganz

ihm allein Zi e

einzig gewisse Erscheinungen gebihrend berlick-
sichtigen, die aut die Berufsausibung ihre
Schlisse zulassen. Die genannten Facher bieten
namlich die beste Gelegenheit, dem Interesse
des Kandidaten fir die menschlichen Dinge, die
Hauptangelegenheiten seines spatern Berufes,
nachzuspiren. Deshalb ist seit Jahren unter den
Aufsatzthemen immer auch ein psychologisches
gestellt worden. Hier sollte sich weisen, ob der
Verfasser einen Blick fur charakteristische Zige
menschlicher Erscheinung hat, ob er sich in den
Motiven ihrer Handlung einigermassen auskennt.
Noch ausgesprochener treten solche Gaben in
der Beschaftigung mit einem literarischen Text,
einer Ballade z.B., oder in der Deutung ge-
schichtlichen Geschehens an den Tag. Da sind
die Anspriche grosser, das Seelenleben der
Menschen verwickelter, ihre Taten nicht einfach
aut Grund eigenen Strebens zu verstehen. Da
geht es um den Einsatz erster Selbst- und Men-
schenkenntnis. Dass in solchen Fragen die Reife
freilich verschieden entwickelt ist und mangel-
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hafte Leistungen noch zu keinem endgiiltigen
Urteil berechtigen, weiss jeder Kundige. Aber
die Prifung in Deutsch und Geschichte ermog-
licht doch am ehesten eine Ahnung von der
eigentlichen Berufsbegabung der Kandidaten. Sie
ist deshalb ebensosehr Eignungs- wie Fachprii-
fung. Aehnlich steht es mit dem Zeichnen.

Freilich, die Hauptschwierigkeiten aller Aus-
lese bieten die Grenzfalle. Sie verursachen meist
die grosse Diskussion an der Schlufsitzung des
Autnahmsexamens, sie bilden spater das Thema
der Zeugniskonferenzen und betreffen jene
Schiler, die der Lehrerschaft am Ende der Semi-
narzeit einer Promotion das unbehagliche Gefihl
bereiten, nutzlose Nachsicht und Langmut gelibt
zu haben. Das Zogern, einen Schiiler nach der
Aufnahme noch zur Wahl eines andern Berufes
zu veranlassen, hat ja seine ehrenwerten Griinde;
sie liegen nicht zuletzt in der Schwierigkeit, in-
den entscheidenden Jahren des innern Wachs-
tums sichere Prognosen zu stellen. Aber die
Verfeinerung des Ausleseverfahrens scheint doch
viel eher zu einer anhaltenden und umfassenden
Einzelbeobachtung als zur Einfihrung besonderer
Eignungsprifungen zu notigen. Deshalb sollte die
Probezeit, welche der Aufnahme folgt, in Zukunft
noch ausgesprochener der weitern Auslese die-
nen und unter planméssige psychologische Be-
obachtung gestellt werden, deshalb darf ein
spaterer Rat, einen andern Beruf zu suchen, nicht
einfach als hartherzige Massnahmen aufgefasst
schwer entwirr-
baren die
psychologischen Fachleute ein-
geholt wird — es geschah schon
immer —, entspricht der einfach-
sten Einsicht in die Grenzen der
die selbst
Lehrerbil-
dungsanstalt sind! Mag
man diese Verfahren alle aber noch so weit-

werden. Dass in

Fallen Meinung der

Menschendeutung,
dem Lehrer an einer

gesetzt

gehend ausbauen, eins wird man nur unter allen
Vorbehalten konnen: die spatern Versager im
Lehrerberuf der Auslese zur Last legen. Wie
jedem andern Beruf sind auch ihm ganz be-
stimmte Berufsgefahren eigen. Im Kampf mit
ihnen wird sich der Charakter bewahren oder
nicht. Das ist die eigentliche Lebensprobe. Wer
wollte sich die Gabe des Hellsehers und Pro-
pheten anmassen, der Jahre zum voraus wusste,
wie ein Mensch den Versuchungen seiner Berufs-



arbeit standhalten wird! Nicht dass die Ursache
des Versagens nicht auch die Lehrerschaft am
Seminar interessierte! Im Gegenteil, das Wissen
um sie wird den Blick fir die Aufnahme neuer
Kandidaten nur schiarfen. Aber die zukiinftige
Entwicklung der Aufgenommenen, ihre Entfaltung
zum Lehrer und Erzieher, wird auch fiirderhin
Geheimnis bleiben, selbst wenn die Psychologie
dereinst die geheimsten Regungen der jungen
Bewerber um den Lehrerberuf an den Tag bringen

sollte. — (Sperrungen stammen vom Einsender.)
* ¥ ¥

Herr Direktor Arth. Frey, Wettingen, aussert
sich dazu folgendermassen (,,Schulblatt fir Aar-
gau und Solothurn™):

Zu den Aufnahmepriifungen stellten sich 54
Angemeldete ein. Nach einem Beschluss des Re-
gierungsrates durften davon nur 24 in die neue
erste Klasse aufgenommen werden. Es ist begreif-
lich, dass dadurch die Aufnahmebedingungen
erschwert wurden und dass die Prifung fiir
manche der jungen Leute zu einer Enttauschung
Fir uns besteht keine andere
Maéglichkeit, als auf Grund der Prifungsergeb-
nisse, der Zeugnisse und der eingeholten Aus-
kinfte diejenigen Kandidaten auszuwéhlen, die
am meisten Gewsahr fir die Eignung zum Lehrer-

fihren musste.

beruf zu bieten scheinen. Wir verhehlen uns
nicht, dass dabei die intellektuellen Leistungen
das Uebergewicht erhalten liber Qualitaten an-
derer Natur, die vielleicht fiir den Lehrer ebenso
wertvoll waren; aber wir kennen kein Verfahren,
durch welches diese letzteren Eigenschaften ein-
wandfrei festgestellt Nach
unseren Erfahrungen lasst die seelische Verfas-
sung der mitten im Entwicklungsalter stehenden

werden konnten.

Eintrittsbewerber einen eindeutigen Schluss auf
die Richtung, die ihr Wesen spater nehmen wird,
noch nicht zu, Es kann ein junger Mensch durch
sein Verhalten im letzten Bezirksschuljahr Anlass
zu allerlei Bedenken geben und sich nachher,
wenn die Garung der Reifezeit allmahlich zur
Ruhe kommt, doch recht befriedigend einstellen;
es kann aber auch ein Entwicklungsverlauf in ganz
umgekehrter Richtung stattfinden. Eine zuverlas-
sige Ermittlung der eigentlichen innern Berufung
fir das Lehramt ware erst moglich, wenn mit dem
Eintritt in die Mannesjahre die seelische Natur zu
einer gewissen Abklarung gelangt ist. Damit mus-
sen wir uns nun einmal unter den heute bestehen-
den Verhalinissen der Lehrerbildung abfinden.

Immer aber sind wir dankbar firr die Auskunfte,
durch welche die Lehrerschaften der Bezirks-
schule die angemeldeten Schiiler zu charakteri-
sieren suchen. Diese Auskinfte sind stark mit-
bestimmend, besonders in denjenigen Fallen, wo
die letzte Auswahl unter Bewerbern von unge-
fahr gleichen Prifungsleistungen zu treffen ist.

Die Lehrerkonferenz einigte sich dahin, den
schriftlichen Teil der Aufnahmeprifungen inskiinf-
tig dem mundlichen um einige Wochen voraus-
zunehmen. Aufsichtsbehdrden und Lehrerschaft
sahen sich, im Hinblick auf den andauernd gros-
sen Zudrang, zu dieser Neuerung genotigt, um
mehr Zeit zur allseitigen Wiirdigung der schrift-
lichen Arbeiten zu finden; ferner um gegebenen-
falls zwischen der schriftlichen und der miind-
lichen Prifung erganzende Auskiinfte lber die
Aufnahmebewerber einzuholen, und endlich, um
Praflinge, die in allen schriftlichen Arbeiten der-
art versagen, dass nach dem Urteil der Prifungs-
kommission eine Aufnahme ausgeschlossen ist,
nicht unnétigerweise noch zu den miindlichen
Prifungen erscheinen zu lassen, sondern ihnen
moglichst bald den abweisenden Bescheid er-
teilen und so die rechtzeitige Umschau nach
einem andern Unterkommen ermdéglichen zu
kénnen. An Prifungsstoff und Prifungsverfahren
soll nichts Wesentliches geandert werden. Doch
wird die vermehrte Zeit gestatten, ausser dem
ublichen Aufsatz noch eine zweite Arbeit in der
Muttersprache anfertigen zu lassen und die miind-
liche Prifung, wo es winschbar erscheint, zu
erweitern durch eine allgemeine Aussprache mit
den Kandidaten, in der auch einfache Dinge aus
dem Sachunterricht beriihrt werden konnen und
aus der sich ein weiterer Beifrag zur Kenntnis
ihres geistigen Lebens und zur Beurteilung threr
Eignung fir den Lehrerberuf ergeben soll. Wir
denken auch daran, die musikalische Begabung
der Bewerber, besonders in Grenzfallen
(von uns gesperrt), mit in Berlcksichtigung zu
ziehen.

Aus dem kantonalen Schulleben

Zug. Mit Datum vom 11. Mai 1935 hat der Re-
gierungsrat die revidierte Verordnung Ulber
die Lehrer-Pensions- und Kranken-
k asse des Kantons Zug in Kraft erklart. Sie leistet
folgende Unterstitzungen:

Eine Pension an ihre mannlichen Mitglieder nack

erfiilltem 6 3. und an die weiblichen Mitglieder nach

581



	Zu den Seminar-Aufnahmeprüfungen

